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Kulturwirtschaft im Handwerk:  
Perspektiven und Herausforderungen

1	 Bernd Weismann, Referatsleiter im Bundesministerium für 

Wirtschaft und Technologie

Im Vorfeld der Veranstaltung 

haben wir eine Online-

Befragung bei den Teilnehme-

rinnen und Teilnehmern der 

Veranstaltung durchgeführt. 1
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Kulturwirtschaft im Handwerk: Perspektiven und 
Herausforderungen
Online-Befragung: Was erwartet das Handwerk? 2

Bernd Weismann
Referatsleiter im Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie 

Im Vorfeld der Veranstaltung haben wir eine Online-
Befragung bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
der Veranstaltung durchgeführt. Wir haben gefragt:

Frage 1: Was sind die jeweils drei wichtigsten 
Herausforderungen vor dem Hintergrund Ihrer kultur-
wirtschaftlichen Tätigkeit? 
3	Handwerkliche Gesichtspunkte / Erfordernisse 

hervorheben und gleiche Anerkennung geben wie 
Industrie und Handel.

3	Vernetzung und Weiterbildung in den Bereichen 
Design, Kunst und Handwerk ausbauen.

3	Handwerk, Öffentlichkeit und Institutionen für 
Gestaltung sensibilisieren.

3	Deutlich machen, dass Gestaltung und Design kein 
Add-on ist, sondern sowohl Motor als auch Treibstoff 
für Kultur, Wirtschaft und Gesellschaft. 

3	Die junge Generation für das Handwerk gewinnen. 
3	Nachwuchsförderung für visionäre künstleri-

sche / gestalterische und handwerkliche Prozesse.
3	Sachlich und fachlich kompetente öffentliche Aus-

schreibungen.
3	Forschung für Nachhaltigkeit im Design finanzieren.
3	Verlust an Basiswissen und Basisfertigkeiten im 

Bereich der freien Kunst.
3	Zu starke Ökonomisierung der Bildungsträger für 

die Kunst und Kulturwirtschaft. 
3	Ausschreibungspraxis im Bereich Denkmalpflege: 

Qualifikation bei der Vergabe der Bauaufträge und 
Vergabe kleiner Lose stärker berücksichtigen.

3	Drohender Fachkräftemangel in der Denkmalpflege, 
da der Markt unter den gegenwärtigen Bedingun-
gen nicht attraktiv ist.

Frage 2: Welche Entwicklungen beeinflussen die 
Zukunftschancen Ihres Branchensegments?
3	Technologische Entwicklungen in der Produktion. 
3	Zunehmende Differenzierung der Handwerksberufe.
3	Vernachlässigung der Grundbildung im gestalterisch-

handwerklichen Bereich, z. B. in den Grundschulen.

3	Zunehmende Bedeutung der nationalen und inter-
nationalen Vernetzung (Austausch, Sprachkurse, 
Internetplattform).

Frage 3: Welche Erwartungen und Empfehlungen 
haben Sie an die Bundesregierung? 
3	Gestaltung bereits in der Ausbildung verankern. 
3	Plattformen für das gestaltende Handwerk weiter-

entwickeln.
3	Vermarktungsinstrumente unterstützen, z. B. 

Messebeteiligungen stärker fördern.
3	Reduzierter Mehrwertsteuersatz für die angewandte 

Kunst generell und nicht nur punktuell.
3	Regelmäßiger Austausch mit allen an der Denkmal-

pflege beteiligten Einrichtungen und Ministerien.
3	Studie zum Markt Denkmalpflege und erhaltens-

werte Altbausubstanz nach Vorbild der Studie der 
National Heritage Training Group (UK).

3	Internationale Vernetzung, Austausch und 
Auslandstätigkeit (Fortbildung zum Restaurator im 
Handwerk ist deutsches Alleinstellungsmerkmal 
mit im europäischen Vergleich sehr hohem Niveau; 
dieser Wettbewerbsvorteil sollte erhalten und besser 
genutzt werden) unterstützen.

Bernd Weismann

2	 Der Beitrag wurde auf der Veranstaltung mit Charts / Filmspots 

illustriert.



26 Diskussionsbeiträge der Teilnehmerinnen und Teilnehmer

 

Kulturwirtschaft im Handwerk:  
Perspektiven und Herausforderungen

1	 Manfred Zimmermann, Euromediahouse GmbH

Zum Thema Wertschätzung des 

kulturwirtschaftlichen Hand-

werks: Die Studie hat deutlich 

gemacht, dass wir eine sehr 

große Wirtschaftsmacht sind 

als kulturwirtschaftliche Hand-

werksbetriebe. Die Regierungen 

und die Öffentlichkeit nehmen 

dieses nicht so wahr. 1 
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Diskussionsbeiträge der Teilnehmerinnen und  
Teilnehmer 
(Zusammenfassungen)

Angelika Basdorf
Deutsches Handwerksblatt

Zum Thema Wertschätzung des kulturwirtschaftli-
chen Handwerks und zum Thema Vermarktung: Wir 
brauchen nicht unbedingt eine Auslobung neuer Preise, 
weil es viele Handwerksunternehmer gibt, die sehr kre-
ativ sind und hundert Prozent ihrer Zeit in ihren Betrieb 
und in die Entwicklung von Innovation oder Design 
stecken. Die haben gar keine Zeit, an irgendwelchen 
Wettbewerben teilzunehmen. 

Es mangelt vielen Betrieben an Selbstbewusstsein, weil 
sie keine Preisträger sind, weil sie nichts aufzuweisen 
haben, was öffentlichkeitswirksam ist. Oder sie haben 
ein solches Selbstverständnis, dass sie von sich selber 
meinen, dass sie nichts Besonderes machen. Ich halte 
es für wichtig, dass man diese Betriebe seitens der 
Handwerksorganisation stärker unterstützt, Selbstbe-
wusstsein zu entwickeln. Ich glaube, dann kommt das 
Nach-außen-Gehen dieser Betriebe von selbst.

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Die Handwerksorganisationen sollten kultur- und 

kreativwirtschaftlich tätige Betriebe stärker unter-
stützen, Selbstbewusstsein zu entwickeln.

Dr. Nicoline-Maria Bauers
Zentralverband des Deutschen Handwerks

Zum Thema Wertschätzung des kulturwirtschaft-
lichen Handwerks: Ich bin im Kulturreferat des ZDH 
zuständig für die Denkmalpflege. Ein Grundproblem, 
womit dieses mangelnde Selbstbewusstsein vieler 
Handwerksunternehmen zusammenhängt, ist der Bil-
dungsabschluss. Handwerker haben in der Regel nicht 
studiert, sie sind keine Akademiker – im Gegensatz zu 
den meisten Entscheidungsträgern in der Gesellschaft. 

Zum Thema Anteil des Handwerks an der Kultur- 
und Kreativwirtschaft: Laut Studie und Klassifikation 
der Wirtschaftszweige gehören ca. 15 000 Betriebe in 
den Kernbereich der Kultur- und Kreativwirtschaft. Es 
gibt aber viel mehr Betriebe darüber hinaus im kultur-
wirtschaftlichen Handwerk, vor allen Dingen auch im 
Bereich Denkmalpflege. Welchen Stellenwert wird das 
Handwerk in der Bundesinitiative künftig einnehmen? 

Dr. Volker Berresheim
Auswärtiges Amt, Arbeitsstab Außenwirtschaftsberatung

Zum Thema Export im Handwerk: Wir haben beim 
Auswärtigen Amt und über die deutschen Auslandsver-
tretungen zusammen mit dem ZDH festgestellt, dass 

Dr. Nicoline-Maria BauersAngelika Basdorf
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Christina BeyerDr. Volker Berresheim

sehr viele deutsche Handwerksbetriebe inzwischen ex-
portieren und international tätig sind, überwiegend im 
benachbarten Ausland und darüber hinaus fast überall 
auf der Welt. Wir haben festgestellt, dass das deutsche 
Handwerk sich bei seinen internationalen Aktivitäten 
insbesondere durch zwei Merkmale charakterisiert: Das 
ist einerseits die sehr hohe Kompetenz, die dazu führt, 
dass Handwerksbetriebe, die im Premiumbereich tätig 
sind, sich international kaum dem Wettbewerb stellen 
müssen – weil sie so gut sind. Andererseits ist es für 
Handwerksunternehmen, die sich ins Ausland „wagen“, 
ein erheblich größeres Risiko, da sie nicht über Kapazitä-
ten verfügen wie der klassisch fertigende oder industri-
elle Betrieb. Handwerksbetriebe, die ins Ausland gehen, 
brauchen eine sehr viel intensivere Unterstützung.

Christina Beyer
Bundesverband Kunsthandwerk e. V.

Zum Thema Wertschätzung des kulturwirtschaft-
lichen Handwerks und zum Thema Vermarktung: 
Die Öffentlichkeit nimmt den Bereich Handwerk und 
Kultur- und Kreativwirtschaft nicht ausreichend wahr. 
Wir sollten einmal zu unseren europäischen Nachbar-
ländern schauen, was dort wie gemacht wird und dann 
überlegen, woran es bei uns fehlt. Die skandinavischen 
Staaten, die angelsächsischen Länder, Belgien, Italien 
mit dem speziellen Fokus auf die Denkmalpflege haben 
gute Ansätze zur Förderung ihres kulturwirtschaftli-
chen Handwerks. 

Zusammenarbeit / Aufforderung
Man sollte „Good-Practice-Beispiele“ zur Förderung des 
Bereichs Handwerk und Kultur- und Kreativwirtschaft 
aus den europäischen Nachbarstaaten ermitteln.

Dr. Ulrich Cichy
Ministerium für Wirtschaft, Energie, Bauen, Wohnen und 
Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen

Zum Thema Anteil kultur- und kreativwirtschaftli-
chen Aktivitäten im Handwerk: Wenn man die heute 
vorgestellten Zahlen näher betrachtet, den Anteil der 
Handwerksbetriebe in den Teilmärkten der Kultur- und 
Kreativwirtschaft und die kreativwirtschaftlich rele-
vanten Betriebe, kommt man auf einen Wert von 14, 15 
Prozent. Das bedeutet, die Perspektive der Kultur- und 
Kreativwirtschaft erweiternd, dass rund jedes siebte 
Unternehmen in Deutschland in irgendeiner Weise mit 
dem Kultur- und Kreativsektor verbunden ist. Das ist 
auch eine Aufwertung für den Bereich der Kreativwirt-
schaft insgesamt.

Zum Thema Handwerk als Wirtschaftsfaktor: Beim 
Thema Kultur- und Kreativwirtschaft und Handwerk 
stellt sich uns die Aufgabe, für die Fortentwicklung von 
Produkten zu sorgen: Beispiel Design, Thema demogra-
fischer Wandel, Thema Universal Design. Die Gestaltung 
ist ja nicht nur schön, sondern sie hat auch die Zweck-
mäßigkeit zum Inhalt. Da ist es unsere Aufgabe, die 
Handwerksorganisation dabei zu unterstützen, dass sie 
solche zukunftsweisende Aufgaben mit ihren Unterneh-
men voranbringen. 
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Andreas Kepper Dr. Ulrich Cichy

Eine weitere unserer Aufgaben ist es, Standorte attraktiv 
zu machen. Wenn wir das Handwerk auch unter dem 
Aspekt Kreativwirtschaft voranbringen können, ist das 
ein Plus in der Standortdarstellung nach draußen. Das 
ist unser spezieller Einsatz im Bereich der Zusammenar-
beit mit dem Handwerk.

In Nordrhein-Westfalen hat jetzt die neue Landesregie-
rung mit der Spitze der Handwerksorganisationen eine 
Handwerksinitiative verabredet, mit dem Schwerpunkt 
Design. Damit steht das Thema Handwerk und Design 
auf der politischen Agenda und ist Thema im Land. Und 
auch wenn es Handwerkskammern und Verbände gibt, 
die da eher zurückhaltend sind: Man wird sie danach 
fragen. Man muss einfach starten und die mitnehmen, 
die noch nicht so weit sind in dem Thema. Das gilt 
genauso für die Unternehmen. Aus unserer Erfahrung in 
der Mittelstandpolitik kann ich nur sagen: loslegen.

Andreas Kepper 
Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie, 
Referat Handwerks- und Gewerbeförderung 

Zum Thema Förderung und Vermarktung und Ko-
operation: Es gibt eine ganze Reihe von Förderungen 
für das Handwerk, nicht für spezielle Gewerke, kreative 
oder nicht kreative Gewerke, sondern für das Handwerk 
insgesamt. Das sind nicht nur die schon erwähnten Son-
derausstellungen „Innovation gewinnt“ oder „EXEMP-
LA“ auf der Internationalen Handwerksmesse, sondern 
das sind auch die betriebswirtschaftliche Beratung und 
Beratung für Formgebung. 

Zum Thema Internationale Beziehungen, Koopera-
tion, Export: Es gibt die Außenwirtschaftsberatung. 
Und natürlich ist es auch Aufgabe der Beauftragten für 
Innovation und Technologie, sich dem Thema Kreativ-
wirtschaft anzunehmen. Insofern gibt es verschiedene 
Angebote, die durchaus auch für das kulturwirtschaftli-
che Handwerk nutzbar sind.

Dr. Titus Kockel
Zentralverband des Deutschen Handwerks, Kulturreferat

Zum Thema Ausbildung und drohender Fachkräfte-
mangel: Wir haben heute gehört, dass das Handwerk 
spezialisierende Fortbildungen im Bereich der Kultur- 
und Kreativwirtschaft betreibt. Die Handwerker müssen 
diese Fortbildung in der Regel selber bezahlen und auch 
die entsprechenden Verdienstausfälle hinnehmen. 
Handwerker werden sich natürlich nur dann für den 
Bereich qualifizieren und spezialisieren, wenn für sie 
der Markt auch attraktiv ist. Und da ist der Knackpunkt: 
Wir müssen die entsprechenden Rahmenbedingungen 
am Markt schaffen, die den Betrieben den Zugang zu 
Aufträgen im Bereich der Kultur- und Kreativwirtschaft 
ermöglicht. 

Am Beispiel Denkmalpflege kann man in Großbritanni-
en sehen: Da hat man sich mehrere Jahrzehnte über-
haupt nicht um die Denkmalpflege und die entspre-
chende Ausbildung und Fortbildung im Handwerk 
gekümmert. Vor einigen Jahren hat man dann gesehen: 
Das gibt eine Katastrophe, weil es nicht genügend Hand-
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Guido KrampDr. Titus Kockel

werker gibt, die die englischen Denkmale restaurieren 
können. Jetzt muss man mit enormen Summen die 
Handwerkerfortbildung aus dem Boden stampfen. 

Zum Thema Handwerk als Wirtschaftsfaktor: Ich 
sehe erhebliche Wachstumschancen für das Handwerk 
in der Kultur- und Kreativwirtschaft, insbesondere für 
Handwerksbetriebe, die international tätig sind. Die 
sind u. a. deswegen so erfolgreich, weil die Qualifikati-
on, die hier in Deutschland vermittelt wird, internati-
onal konkurrenzlos ist. Um gerade die Internationali-
sierung zu fördern, wäre es sinnvoll, das europäische 
ERASMUS-Programm für Fortbildungseinrichtungen, 
die Handwerker im Bereich Kultur- und Kreativwirt-
schaft spezialisieren, zu öffnen. 

Der zweite wichtige Aspekt ist die Kooperation. Das 
Handwerk hat da den Partnern der „akademischen“ Kul-
tur- und Kreativwirtschaft einiges zu bieten. Es hat die 
Kundennähe, ist innovativ, die Handwerker sind unter-
nehmerisch sehr solide, und sie haben die Möglichkeit, 
mit ihren Gewerken eine große Bandbreite abzudecken. 
Sie kooperieren mit Designern, Architekten, Musikern 
und mit Künstlern. Diese Kooperationen können teilwei-
se völlig neue Produkte oder Dienstleistungen schaffen. 
Gewerke, die schon totgesagt wurden, erleben eine 
Renaissance, weil ihre Techniken und ihre Produkte in 
einem völlig neuen Kontext angeboten werden kön-
nen. Um solche Dinge zu revitalisieren, bedarf es eines 
Anschubs. Dieser Anschub könnte durch Kooperations-
programme gegeben werden. Jemand muss sich um 
Kooperationen kümmern. Könnte man ein Programm 

starten – ähnlich wie das Zentrale Innovationspro-
gramm Mittelstand (ZIM) – oder dahingehend öffnen, 
das solche „Kümmerer“ oder Koordinatoren finanziert, 
damit man Gewerke übergreifendes Handwerk und 
Kultur- und Kreativwirtschaft zusammenbringt? 

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Das ERASMUS-Programm sollte für Fortbildungsein-

richtungen des Handwerks geöffnet werden.
3	Es sollte ein „Kooperationsprogramm“ gestartet 

werden, das Gewerke übergreifendes Handwerk und 
Kultur- und Kreativwirtschaft zusammenbringt.

Guido Kramp
Bundesverband Restaurator im Handwerk e. V.

Zum Thema Vermarktung und Kooperation: Für 
uns ist der Erhalt einer Messeförderung wichtig, wie sie 
jahrelang für die gemeinsame Präsentation der Fortbil-
dungszentren für handwerkliche Denkmalpflege und 
die Handwerksbetriebe in der Denkmalpflege bestan-
den hat. So kann auf die Zusammenhänge zwischen 
Fortbildung und Markt hingewiesen und das nötige 
Bewusstsein für die Denkmalpflege geschaffen werden. 
Für die Handwerksbetriebe ist diese Präsentation als 
qualifizierte Anbieter sehr wichtig.
 
Zum Thema Ausschreibungspraxis öffentlicher Auf-
träge: Das Thema Präqualifikation ist eine gute Sache 
für große Betriebe, aber sehr schwierig für kleine und 
Kleinstbetriebe. Restauratoren im Handwerk, die nur 
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Manfred Lehmann-Most

einen oder wenige Mitarbeiter haben, können sich aus 
finanziellen Gründen oder auch von der Personalkapa-
zität her diese Präqualifikation nicht leisten. Hier sollte 
man vereinfachte Sonderregelungen für qualifizierte 
Betriebe, wie einen Restaurator im Handwerk oder 
einen Fachbetrieb für Denkmalpflege, einführen. Eu-
ropaweite Ausschreibungen sehen wir kritisch, weil sie 
schwer zu werten sind. Von den Ausschreibungsstellen 
werden die Qualifikationen zu wenig gefordert. Es gibt 
die Möglichkeit der Beschränkten Ausschreibung nach 
Öffentlichem Teilnahmewettbewerb gem. VOB. Aber 
die wird sehr wenig in Anspruch genommen, weil es 
zusätzliche Arbeit macht. Dadurch wird die Vergabe an 
die billigste Firma und nicht an die günstigste – im Sinne 
von auch qualifiziert – leicht gemacht. 

Zum Thema Handwerk und neue Technologien: Last, 
but not least: Energiesparen im Baudenkmal ist wichtig. 
Aber man sollte überlegen, wann es bauphysikalisch 
sinnvoll ist, wann nicht. Ein Ansatz wäre, für die Beurtei-
lung speziell ausgebildete Energieberater für Baudenk-
mäler einzuführen.

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Messeförderung erhalten, weil sie Handwerksbe-

trieben Präsentationsmöglichkeiten bietet und ein 
Bewusstsein für den Zusammenhang von Qualifika-
tion und Markt schafft.

3	Präqualifikation: vereinfachte Sonderregelungen für 
qualifizierte Betriebe einführen.

3	Verstärkt Ausschreibungen nach Öffentlichem Teil-
nahmewettbewerb gem. VOB durchführen, um Auf-

tragsvergaben stärker an Qualifikation zu knüpfen.
3	Speziell ausgebildete Energieberater für Baudenk-

mäler einführen.

Manfred Lehmann-Most
Bundesverband Kunsthandwerk e. V.

Zum Thema Anteil kultur- und kreativwirtschaftli-
chen Aktivitäten im Handwerk: Es ist zu begrüßen, 
dass der Kultur- und Kreativwert des Handwerks in 
der Studie analytisch bewertet wird. Ich möchte aber 
anmerken, dass das deutsche Kunsthandwerk, das hier 
aus den statistischen Erhebungen herausfällt, einen 
erheblichen Beitrag zur deutschen Kultur- und Kreativ-
wirtschaft leistet. 

Viele Absolventen der Fachhochschulen, der Hoch-
schulen im Design, der Freien Kunst, finden nicht in 
irgendwelchen Betrieben eine Beschäftigung, sondern 
sie gehen in Eigenproduktion. Sie werden handwerklich 
tätig, ohne in den Handwerksrollen erfasst zu werden. 
Diese Menschen sind auf den internationalen Märk-
ten vertreten. Diese Menschen zeigen im Ausland den 
hohen Wert der deutschen Kreativwirtschaft. Es sind 
Tausende. Letzten Endes geht es ja auch um Förderung. 
Diese Förderung kann nicht dort aufhören, wo jemand 
nicht in der Handwerksrolle eingetragen ist.

Zum Thema Vermarktung und Kooperation: Es gibt 
den Bundesverband Kunsthandwerk, in dem bündeln 
sich kreative Kräfte. Dort wird nicht gefragt: Wo hast du 
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gelernt? Sondern dort gibt es eine Jury, die überprüft die 
Qualität der Arbeit, der Leistung, sowohl in handwerk-
licher als in kreativer Form. So werden die Mitglieder 
aufgenommen. Dieser Bundesverband Kunsthandwerk 
vereint also eine Gruppe von Menschen und sammelt 
damit all diese Fähigkeiten, die wir brauchen. Dieser 
Bundesverband krankt aber wirtschaftlich daran, dass 
er seinen Mitgliedern nicht mehr bieten kann, was er 
eigentlich müsste: zum Beispiel Schutz vor Plagiaten. 
Jeder Industriebetrieb hat die Möglichkeit, über seine 
Anwälte und mit entsprechendem Geld seine Patente 
und seine Eigenleistung zu schützen. Wie sieht das 
im Kunsthandwerk aus? Mangels finanzieller Masse – 
nichts. Wir werden hemmungslos kopiert. Deutschland 
ist einer der größten Exporteure kreativen Schaffens 
gerade in Richtung Asien. 

Wir brauchen hier dringend eine wirtschaftliche Stär-
kung für Deutschland, indem die Schutzrechte der deut-
schen Kreativen gestärkt werden. Meine Bitte an die 
Politik: Fördern Sie den Bundesverband, dann fördern 
Sie damit auch das kulturwirtschaftliche Handwerk und 
die kreativen Menschen in dem Verband.

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Es sollten auch diejenigen kulturwirtschaftlichen 

Handwerksbetriebe wissenschaftlich erfasst werden, 
die nicht in die Handwerksrolle eingetragen sind. 

3	Die Schutzrechte der Kreativen sollten gestärkt wer-
den, u. a. auch über eine Stärkung der Verbände.

Wolfgang Lösche
Handwerkskammer für München und Oberbayern

Zum Thema Wertschätzung des kulturwirtschaft-
lichen Handwerks und zum Beitrag von Herrn Leh-
mann-Most: Meine tägliche Arbeit verbindet mich mit 
dem Kunsthandwerk. Ich betreue einen Aufgabenbe-
reich, der eigentlich mit einem gewissen Selbstverständ-
nis davon ausgeht, dass Handwerk Kultur ist. Deswegen 
war ich wie vom Blitz getroffen, als man uns vor zwei 
Jahren die Initiative der Kultur- und Kreativwirtschaft 
vorgestellt hat und wir alle nach dem Begriff Handwerk 
gesucht haben, ihn aber nicht fanden. 

Ich möchte der Führung der Kammer München dafür 
ein Kompliment machen, dass sie in 1952 die sogenann-
te Handwerkspflege zum Bayerischen Handwerkstag 
hinübergerettet und dort angesiedelt hat, weil man 
glaubte, es sei wichtig nach dem Zweiten Weltkrieg, die 
traditionellen Handwerke zu stärken. Man befürchtete, 
dass im Zuge des Wiederaufbaus viel an Handwerkstra-
ditionen verloren gehen würde und wollte ein Zeichen 
setzen. Diese Handwerkspflege hat sich sehr schnell mit 
dem Kunsthandwerk beschäftigt, weil man in den 50er 
Jahren gesehen hat, dass das Handwerk damit ausge-
sprochen repräsentativ auftreten kann, und zwar sofort, 
ohne große Investitionen. Jeder Goldschmied, jeder 
Keramiker, jeder Textiler konnte sich sofort hinsetzen 
und wieder produzieren. Mit diesen Produkten konnte 
man sich auch erfolgreich auf den Messen – seit 1949 
in Frankfurt – präsentieren. Das ist jetzt vorbei, das ist 
Vergangenheit. Das Kunsthandwerk sucht dringend 
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einen neuen Standort, wo man sich wieder professionell 
präsentieren kann. Ich wiederhole, Handwerk, Kunst-
handwerk ist Kultur. 

Zum Thema Vermarktung und Kooperation: Wie 
bringe ich die Kultur des Handwerks, die kultur- und 
kreativwirtschaftlichen Aktivitäten, in eine breite 
Öffentlichkeit? Genau das macht die Galerie Handwerk, 
eine kulturelle Einrichtung der Handwerkskammer für 
München und Oberbayern, mit regelmäßigen Sonder-
schauen auf höchstem internationalem Niveau. 

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Es sollten weiterhin Sonderschauen auf nationa-

len und internationalen Handwerksmessen zum 
Komplex Handwerk, Kunsthandwerk und Design 
unterstützt werden, um die Kultur des Handwerks 
einer breiten Öffentlichkeit zu vermitteln.

3	Der Sektor Kunsthandwerk sollte – auch wenn die 
Betriebe überwiegend nicht in der Handwerksrolle 
eingetragen sind – im Kontext der Debatte Hand-
werk und Kultur- und Kreativwirtschaft mit berück-
sichtigt werden.

Sebastian Markworth
Volkswirtschaftliches Institut für Mittelstand und Hand-
werk an der Universität Göttingen e. V. (ifh Göttingen)

Zum Thema Wertschätzung des kulturwirtschaft-
lichen Handwerks: Ein wichtiges Ergebnis der Studie 
ist, dass das Handwerk ein relevanter Akteur in der 

Kultur- und Kreativwirtschaft ist und dass er auch im 
Rahmen der Bundesinitiative wahrgenommen wird. Es 
gilt, dieses Ergebnis nicht nur in die Handwerkskam-
mern zu tragen und in die Betriebe, sondern auch in den 
Ausbildungsbereich, damit die potenziellen Gründer 
und Unternehmensnachfolger diesen dynamischen 
Wirtschaftsbereich auch als Chance sehen.

Dr. Klaus Müller
Volkswirtschaftliches Institut für Mittelstand und Hand-
werk an der Universität Göttingen e. V. (ifh Göttingen)

Zum Thema Export im Handwerk: Es gibt kaum 
aktuelle Zahlen zum Export im Handwerk. Die letzten 
stammen aus 2006. Was wir aus Diskussionen mit den 
Exportberatern in den Handwerkskammern wissen, ist 
durch die Wirtschaftskrise die Zahl der Exporteure im 
Handwerk erheblich zurückgegangen. Seit einem Jahr 
steigt die Zahl wieder an. Ein Phänomen ist, dass 40 Pro-
zent der handwerklichen Exporteure weniger als zehn 
Beschäftige haben. Das sind also kleine Unternehmen 
im Vergleich mit anderen Bereichen. Im kultur- und 
kreativwirtschaftlich tätigen Handwerk ist der Anteil 
der Kleinunternehmen (unter zehn Beschäftigte) sogar 
noch höher. Desto mehr sind die Handwerksorganisati-
onen gefordert, hier eine Unterstützung zu geben. Bei 
den meisten Handwerkskammern gibt es Exportberater 
und damit gute Möglichkeiten, diese Unternehmen zu 
fördern.
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Dr. Andrea Pufke

Dr. Rainer Neumann
Zentralverband des Deutschen Handwerks (ZDH)

Zum Thema Wertschätzung des kulturwirtschaftli-
chen Handwerks und dem Beitrag von Herrn Lösche: 
Mit einem selbstkritischen Blick auf die gesamte eigene 
Organisation muss ich sagen, dass wir im Handwerk in 
den 70er und 80er Jahren ein ganz anderes Kulturver-
ständnis gehabt haben als in der Zeit danach. Es gab im 
ZDH einmal einen Hauptausschuss Kultur, der mangels 
Interesse zu einem Arbeitskreis geworden ist, dann 
zu einem gelegentlichen Arbeitskreis, und dann kam 
keiner mehr. Vielleicht liegt es daran, dass wir Hand-
werk und Kultur ganz selbstverständlich als zusammen-
gehörig empfinden. Und etwas Selbstverständliches 
muss man nicht nach außen dokumentieren. Es ist dann 
sozusagen integraler Bestandteil jeden Unternehmens. 
Wir müssen erst wieder die Aufmerksamkeit auf diesen 
Bereich lenken. Ich würde gerne den gerade in Politik 
und Öffentlichkeit aktuellen Kultur- und Kreativbegriff 
dazu nutzen. Die aktuelle Studie ist da ein erster Schritt. 

Im Bundeswirtschaftsministerium gibt es ein eigenes 
Handwerksreferat. Das Auswärtige Amt beschäftigt sich 
mit dem Handwerk. Warum haben wir als Verband es 
noch nicht geschafft, ein Handwerksreferat oder Ähn-
liches beim Beauftragten für Kultur- und Medien (BKM) 
zu etablieren?

Es ist jetzt ein Kompetenzzentrum Kultur- und Kreativ-
wirtschaft beim RKW Rationalisierungs- und Innovati-
onszentrum der Deutschen Wirtschaft e. V. angesiedelt 

worden, um die Kreativbranche zu unterstützen. Wir 
sollten gemeinsam überlegen, wie wir als Verband mit 
unseren Kammern da kooperieren können.
 
Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Für die Förderung der Wertschätzung des kultur-

wirtschaftlichen Handwerks in der Öffentlichkeit 
sollte der gerade aktuelle Kultur- und Kreativbegriff 
genutzt werden.

3	Es sollte ggf. ein „Handwerksreferat“ beim BKM etab-
liert werden.

3	Es ist zu überlegen, wie die Kooperation mit dem 
Kompetenzzentrum Kultur- und Kreativwirtschaft 
intensiviert werden kann. 

Dr. Andrea Pufke
Deutsches Nationalkomitee für Denkmalschutz

Zum Thema Anteil des Handwerks an der Kultur- 
und Kreativwirtschaft: Wir haben uns vonseiten 
der Denkmalpflege gewundert, dass die Erhaltung 
des kulturellen Erbes – und da rede ich nicht nur über 
Denkmalpflege, sondern auch über den ganzen Restau-
rierungsbereich – nicht zur Kulturwirtschaft gerechnet 
wird. 

Das finde ich noch nicht nachvollziehbar, und vielleicht 
sollte man über die Diskussion, welche Handwerksberei-
che nun zur Kultur- und Kreativwirtschaft zählen, auch 
noch einmal grundsätzlich über die Frage diskutieren, 
welche „Märkte“ die Initiative Kultur- und Kreativwirt-

Dr. Rainer Neumann
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Nicole TomysWerner Storz

schaft berücksichtigt. Es kann eigentlich nicht sein, dass 
heutzutage neu geschaffene Produkte, Kunstwerke etc. 
berücksichtigt, deren Restaurierung aber von vornhe-
rein ausgeschlossen wird. Das ist auch Teil der Verwer-
tungskette. Die Denkmalpflege ist ja kein rein subventi-
onierter Bereich.

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Es sollte diskutiert werden, ob nicht der Erhalt des 

kulturellen Erbes – Denkmalpflege und Restaurie-
rung – Bestandteil der Kulturwirtschaft ist. 

Werner Storz
Akademie Schloss Raesfeld

Zum Thema Handwerk als Wirtschaftsfaktor: Ich 
habe Mitte der 80er Jahre noch erlebt, dass das deutsche 
Handwerk nicht mehr in der Lage war, regional Aufga-
ben in der Denkmalpflege wahrzunehmen. Das hat sich 
geändert. Aber es muss uns gelingen, in die Öffent-
lichkeit hinein zu kommunizieren, dass das deutsche 
Handwerk in der Lage ist, Aufgaben der Denkmalpflege 
in Kooperation mit anderen Partnern, wie Architekten 
und akademischen Restauratoren, zu bewerkstelligen 
– im Inland wie im Ausland. Es gibt Märkte, z. B. in Groß-
britannien, z. B. in China. Und das Potenzial ist da. Wir 
haben 4 000 bis 5 000 Restauratoren in den letzten 20 
Jahren in Deutschland ausgebildet. Worauf es letztlich 
ankommt, ist die Qualität. Und damit können wir im 
Ausland punkten. 

Zum Thema Ausbildung: Eine Herausforderung ist eine 
stärkere europäische Vernetzung. Es gibt das Europä-
ische Zentrum für die Berufe in der Denkmalpflege 
in Thiene, Italien. Die Einrichtung ist dem Schutz, der 
Förderung und der Wiederverwertung des Kulturerbes 
durch die professionelle Ausbildung gewidmet. Dort 
werden Kurse und Veranstaltungen angeboten. Dort 
arbeiten jedes Jahr ca. 20 bis 25 Deutsche mit anderen 
EU-Europäern. Man sollte diese europäische Schiene 
und Vernetzung stärken, z. B. könnte man verstärkt 
Stipendien einrichten. 

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Das große Potenzial des deutschen Handwerks bei 

der Wahrnehmung der Denkmalpflege im In- und 
Ausland muss stärker in die Öffentlichkeit kommuni-
ziert werden, um den Wirtschaftfaktor Handwerk zu 
stärken.

3	Aus- und Fortbildung sollte mehr auf eine europäi-
sche Vernetzung setzen, z. B. durch die Einrichtung 
von Stipendien. 

Nicole Tomys
Handwerkskammer Aachen

Zum Thema Öffentlichkeitsarbeit, Vermarktung und 
Kooperation: Zwei praktische Vorschläge: Erstens soll-
ten wir im Rahmen der Imagekampagne des Handwerks 
die Zahlen, Daten, Fakten der Studie nutzen und daraus 
etwas machen, was in Richtung Kunden zielt.
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Harm WurthmannDr. Sabine Wilp

Zweitens werden zurzeit für das Internetportal „Design-
Talente HandwerkNRW“ die Qualitätslevel für Unterneh-
men definiert, die dort vorgestellt werden sollen. Dieses 
Portal brauchen wir nicht nur für NRW, sondern bun-
desweit. Es könnte dann eine Plattform entstehen, auf 
der wirklich Qualitätsbetriebe oder Qualitätsakademien 
und -schulen dargestellt werden. Der Prototyp existiert 
ja bereits. Es wäre schön, wenn man das angehen könnte. 
Dann hätten wir zwei ganz konkrete Ergebnisse. 

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Die Zahlen, Daten, Fakten der aktuellen Studie soll-

ten für die Imagekampagne des Handwerks genutzt 
werden.

3	Das Internetportal „DesignTalente HandwerkNRW“ 
sollte zu einer bundesweiten Plattform ausgebaut 
werden. 

Dr. Sabine Wilp
Handwerkskammer Hannover

Zum Thema Kunsthandwerk, Künstler oder Hand-
werker: Das wirklich zu quantifizieren, ist kaum 
möglich. Es sind häufig Frauen, die in dem Bereich ver-
suchen, eine selbständige Existenz aufzubauen. Es sind 
Kleinstbetriebe etwa im Bereich Schmuckproduktion 
oder im Tischlerbereich. Die zentrale Frage: Wie definie-
re ich mich selbst? Unsere Empfehlung für die kleinen 
und kleinsten Betriebe mit einem Umsatz unter 17.500 
Euro ist, dass sie nicht unbedingt eine Mitgliedschaft in 
der Handwerkskammer anstreben sollten. Das würde 

eine Gründung komplett verhindern. Das ist vielleicht 
schmerzlich, wenn ich das so sagen muss, aber es hat 
Kammern gegeben, die einer solchen Gründerin – weil 
sie ein bisschen handelt und ein bisschen fertigt – eine 
Doppelmitgliedschaft in der Handwerkskammer und in 
der IHK empfohlen haben. Das geht zu weit.

Zum Thema Wertschätzung des kulturwirtschaft-
lichen Handwerks: Wir haben das Problem dadurch, 
dass das kultur- und kreativwirtschaftliche Handwerk 
durch viele Raster fällt. In den letzten 20 Jahren war die 
Öffentlichkeitsarbeit von den großen Zahlen geprägt. 
Wir waren der größte, der flexibelste und der vielfältigs-
te Wirtschaftsbereich. Dabei ist der Blick auf die kleinen, 
auf die innovativen, auf die besonders kreativen Potenzi-
ale verloren gegangen. 

Da finde ich die neue Studie unglaublich hilfreich, weil 
wir erstmals wirklich Zahlenmaterial haben. Wir haben 
gehört: 6,7 Prozent aller Handwerksunternehmen sind 
kreativ- und kulturwirtschaftlich tätig. Das macht einen 
größeren Anteil aus als die Nahrungsmittelhandwerke 
oder die Gesundheitshandwerke zusammen. Das ist eine 
Basis, mit der man in die Kammern hinein sagen könnte: 
Bitte kümmert euch doch auch mal verstärkt um diesen 
Bereich. 

Ein ganz wichtiger Bereich ist nach wie vor, in der Öf-
fentlichkeit Wertschätzung für das kultur- und kreativ-
wirtschaftliche Handwerk herzustellen. Es gibt momen-
tan in Berlin die große Diskussion über die Gründung 
eines nationalen Designmuseums. Seien Sie versichert, 
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keiner von denen, die darüber diskutieren, denkt darü-
ber nach, ob auch Handwerksdesign mit berücksichtigt 
werden soll. Hier haben wir ein großes Problem: die 
Wahrnehmung des Handwerks innerhalb der gesam-
ten Fokusbranche Kultur- und Kreativwirtschaft. Ich 
wünsche mir, dass alle Handwerkskammern sich dieses 
Thema ernsthaft vornehmen. 

Wir sollten auch mit dem Aufbau eines Archivs des prak-
tischen Wissens beginnen. Wir sollten handwerkliche 
Berufe erfassen, die es morgen nicht mehr gibt: Sticke-
rinnen, Posamentierer, Wirker, Weber und wie sie alle 
heißen. Es gibt dieses Know-how nicht mehr, wenn wir 
nicht endlich anfangen, das irgendwo aufzubewahren. 

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Alle Handwerkskammern sollten sich darum 

bemühen, eine Wertschätzung für das kultur- und 
kreativwirtschaftliche Handwerk in der Öffentlich-
keit herzustellen.

3	Es sollte ein Archiv des praktischen Wissens aufge-
baut werden, das handwerkliche Berufe erfasst, die 
es bald nicht mehr gibt.

Harm Wurthmann
Kompetenzzentrum Kultur- und Kreativwirtschaft des 
Bundes

Zum Thema Anteil kultur- und kreativwirtschaft-
lichen Aktivitäten im Handwerk: Aus den Orientie-
rungsberatungen des Kompetenzzentrums und seiner 

Regionalbüros lässt sich keine statistische Antwort 
geben. Die Erfassung der Orientierungsberatung erfolgt 
bislang nach den elf Teilbranchen der Kultur- und 
Kreativwirtschaft. Wobei es einen großen zusätzlichen 
Bereich „Sonstiges“ gibt. Da fallen auch die kultur- oder 
kreativwirtschaftlich tätigen Handwerksbetriebe hin-
ein, die sonst nicht in der Kultur- und Kreativwirtschaft 
erfasst werden. Das beruht bisher auf der Selbsteinschät-
zung der Betriebe bei diesen Befragungen: Zu welcher 
Branche, welcher Teilbranche der Kreativwirtschaft 
rechnen Sie sich? Rechnen Sie sich dem Handwerk zu 
oder nicht? 

Zum Thema Kooperation des Kompetenzzentrums 
Kultur- und Kreativwirtschaft mit dem ZDH und 
dem Beitrag von Herrn Neumann: Wir haben bereits 
ganz gezielt und systematisch im Rahmen des Aufbaus 
des Kompetenzzentrums Kultur- und Kreativwirtschaft 
des Bundes alle Kammern und auch alle Handwerks-
kammern angesprochen. Wir haben auch angeboten, 
bilaterale Gespräche zu führen. Es haben aber bisher 
sehr wenige Kammern das Gespräch mit uns gesucht. 
Anlässlich der Ergebnisse dieser Studie möchte ich unser 
Angebot an die Gesamtorganisationen wie Handwerks-
kammern und ZDH noch einmal erneuern, die Zusam-
menarbeit mit dem Kompetenzzentrum Kultur- und 
Kreativwirtschaft zu intensivieren.

Jedenfalls ist der Beratungsbedarf von Kreativschaffen-
den – auch aus dem kulturwirtschaftlichen Handwerk 
– da. Mein Kollege aus Bayern beispielsweise ist gar 
nicht in der Lage, die vielen Anfragen nach unseren 
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Orientierungsberatungen positiv zu beantworten. Es 
gibt Wartezeiten bis zum nächsten Sommer. Da sollten 
wir miteinander reden, um viel mehr zu bewegen. Da 
ist vielleicht auch die Politik noch einmal gefragt, hier 
mehr Haushaltsmittel zur Verfügung zu stellen.

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Kompetenzzentrum Kultur- und Kreativwirtschaft 

und die Organisationen und Verbände des Hand-
werks sollten ihre Zusammenarbeit intensivieren. 

3	Die Politik sollte mehr Haushaltsmittel für die Bera-
tung von Kreativschaffenden zur Verfügung stellen.

Prof. Manfred Zimmermann
Euromediahouse GmbH

Zum Thema Ausbildung: Wir sollten unsere jungen 
Menschen besser darauf vorbereiten, kreativ zu sein. 
Wir verlangen von den berufstätigen Menschen, egal in 
welchen Bereichen, dass sie unwahrscheinlich flexibel 
sind, neue Berufe ergreifen und ihr Leben immer wieder 
neu ausrichten. Aber wir bilden sie dafür nicht aus. In 
den Schulen gibt es keine musischen Fächer mehr. Es 
gibt keinen Musikunterricht, keinen Kunstunterricht. 
Wie kann ich von jemanden verlangen, dass er flexibel 
und kreativ sein Leben in eigene Hände nimmt, wenn 
ich ihn dafür nicht ausbilde? 

Zum Thema Wertschätzung des kulturwirtschaft-
lichen Handwerks: Die Studie hat deutlich gemacht, 
dass wir eine sehr große Wirtschaftsmacht sind als 

kulturwirtschaftliche Handwerksbetriebe. Die Regie-
rungen und die Öffentlichkeit nehmen dieses nicht so 
wahr. Das ist nicht unbedingt tragisch, das Handwerk 
wird dadurch nicht sterben. Das Handwerk muss auch 
nicht unterstützt werden, wir müssen nicht immer nach 
dem Staat schreien, weil wir kreativ genug sind und uns 
selber erfinden. 

Aber es wäre schön, wenn die Bevölkerung, also unsere 
Kunden, das sehen und verstehen. Da kann ich mir 
sehr gut eine Zusammenarbeit zwischen Regierung, 
Handwerkskammern und -organisationen und letztend-
lich den Betrieben vorstellen, indem man gemeinsam 
eine Öffentlichkeitsarbeit betreibt. Preise sind für junge 
Menschen ein Anreiz, und sie sind öffentlichkeitswirk-
sam. Daher wünsche ich mir, dass das Handwerk und die 
Regierung einen interdisziplinären Preis ausloben. Es 
gibt ein schönes Beispiel: die Oscar-Verleihung. Das ist 
eine Selbstinszenierung. Es sind Filmindustrie und Aka-
demie, die den Preis verleihen, aber mit welcher großen 
Wahrnehmung in der Öffentlichkeit. Niemand fragt, 
wer ihn verleiht, aber wer ihn bekommt. So etwas wün-
sche ich mir für das Handwerk in der Kreativwirtschaft.

Zusammenarbeit / Aufforderung
3	Junge Menschen sollten schon in der Schule besser 

darauf vorbereitet werden, kreativ zu leben und zu 
arbeiten.

3	Regierung, Handwerkskammern und -organisati-
onen sollten gemeinsam Öffentlichkeitsarbeit zur 
Wertschätzung des kulturwirtschaftlichen Hand-
werks betreiben, z. B. einen Preis ausloben.

Prof. Manfred Zimmermann
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Schlusswort

1	 Bernd Weismann, Referatsleiter im Bundesministerium für 

Wirtschaft und Technologie

Das ist auch eine wichtige Auf-

gabe der Initiative Kultur- und 

Kreativwirtschaft, im öffent

lichen Bewusstsein, aber auch 

im Bewusstsein der Institutionen

bis hin zum Bundestag, in die 

politischen Gremien hinein, 

auf die wachsende wirtschaft

liche Bedeutung der Kultur- und 

Kreativbranche aufmerksam zu 

machen. 1 

Foto: Julia Blaukopf
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Schlusswort

Bernd Weismann
Referatsleiter im Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie

Ich glaube, wir haben heute ein bisher vernachlässig-
tes, aber spannendes und vor allem relevantes Thema 
für die Kultur- und Kreativwirtschaft behandelt. Das ist 
noch einmal sehr deutlich geworden. 

Wirtschaftspolitik braucht immer Grundlagen, anhand 
derer sie sich orientieren kann. Mit der Studie haben 
wir ein erstes Fundament zum Thema „Handwerk und 
Kultur- und Kreativwirtschaft“ bekommen. Die Diskus-
sion heute hat gezeigt – wie in vielen anderen Branchen 
auch –, dass es immer wieder und ganz besonders 
darum geht, das Selbstbewusstsein der jeweiligen 
Branche zu stärken, ihren Wert in der Öffentlichkeit 
sichtbarer darzustellen. Daran können wir gemeinsam 
arbeiten, indem wir unsere Ressourcen bündeln.

Es wurde zum Beispiel die Auslobung von Preisen ange-
sprochen. Als Bundesministerium vergeben wir bereits 
einige Preise im Bereich der Kultur- und Kreativwirt-
schaft, z. B. den Musikinstrumentenpreis, den Deutschen 
Wirtschaftsfilmpreis, den Designpreis. Es ist denkbar, 
diese Preise, die zum Teil schon eine lange Geschichte ha-
ben, zu innovieren und auf neue Themen auszurichten.

Diese Öffentlichkeitsarbeit ist wichtig. Da machen 
wir gerne mit. Das ist auch eine wichtige Aufgabe der 

Initiative Kultur- und Kreativwirtschaft, im öffentlichen 
Bewusstsein, aber auch im Bewusstsein der Institutio-
nen bis hin zum Bundestag, in die politischen Gremien 
hinein, auf die wachsende wirtschaftliche Bedeutung 
der Kultur- und Kreativbranche aufmerksam zu ma-
chen. Kreative Innovation wird immer wichtiger, um 
neue Wachstumsfelder zu entwickeln. 

Wir haben heute eine ganze Reihe von Themenbe-
reichen angeschnitten, die auch in anderen Hearings 
der Initiative angesprochen wurden: Qualifizierung, 
bestimmte Rahmenbedingungen, Exportförderung. 
Das sind wichtige Bereiche, die wir weiter vorantreiben 
wollen. 

Bernd Weismann
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